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er die Wichtigkeit der Preſſe und wie
wir derſelben bedienen ſollen.

Von
A Stießberger.

Der Regent der Völker iſt heut zu Tage die Preſſe; ſie
diktirt die Befehle, und mit Blitzeseile werden die im Oſt
ausgebreiteten Gedanken Ur ſie dem fernen 8 Beſt mitge⸗
theilt; ſie durchdringt das V  eben der Völker, und je nach
dem ſie von reiner oder befleckter Hand bedient wird, fann
ſie ebenſowo die Verkünderin des Segens, als der He
rold des Verderbens werden, 0 I daß In letzterer
Beziehung ihr, wie vonn Thiere in der Apocalypſe
geſagt werden ann: Et datum est el loquens ma
et blasphemias. E. aperuit 08 8  III 1II blasphemias
ad Deum, blasphemare Hnomen ejus el tahernaculum
ejus, el 08. qui 1112 C(COelo hahitant data est IIi
poteéstas IN Ouhnein trihum et populum Iinquam
gentem. 1e iſt eine Groß  2  2 d die Hauptmacht (ob ſie
der Welt mehr Nutzen oder Schaden bringe, weiß eS 2)
und ſie fann und darf daher nicht überſehen werden; denn

ſie auch ni gerade ein Kind des Katholieismus
iſt‚ ſo kann un muß ſie doch eine Dienerin desſelben
werden. Aufgabe des katholiſchen Klerus iſt eS ich der
ſelben zu bemächtigen, und die Waffen, die ſie QAn die Hand
gibt, ſich nicht entreißen zu laſſen, ſondern ſich derſelben
zum Angriffe und zurVertheidigung zu bedienen. Eine andere
Frage aber entſteht, wie dergleichen Schriften eingerichtet
werden müſſen, daß ſie den gewünſchten Erfolg hervor—
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bringen. Nach meiner Meinung ſoll nan bei Abfaſſung
eines jeden Aufſatzes allen V

l

ckſicht nehmen auf jene,
3*  für welche Er geſchrieben wird; un ob man eS mit Un
terrichteten, mit Unwiſſenden oder Halbwiſſern zu thun
habe, oder mit andern Worten, ob nan mit Vernünfti⸗
gen, Unerfahrnen, oder boshaft eingebildeten Menſchen
verkehren will; jede dieſer Gattungen fordert eine eigene
Schreibart.

A. Gelehrten i ſt gut predigen, ſagt ein Sprich—
wort; und wahrlich V  —  7— iſt eS einerſeits ſehr lei an⸗
derſeits aber auch wieder ehr ſchwer zu ſchreiben. Dort
wo Vernunft herrſchet, und wo man — — durch die
Ausſprüche derſelben beſtimmen läßt, gehört eine of—
fene Darſtellung der Wahrheit, un weit wäre ie Sa
che abgemacht. Jedoch ſchwieriger iſt bei dergleichen Schrif—

die Form derſelben, denn unſere Zeit iſt In dieſer Hin
ſicht ehr zu befriedigen, ſie begnügt ſich nicht mit
dem nächſt heſten Kleide, ſondern fordert, daß dasſelbe
auch paſſend, die Sache heraushebend ieſelbe zierend ſein
ſoll Daß die Form ein wichtiges Erforderniß zumn Ge
lingen ſei, zeigt die der katholiſchen Literatur
In den letzten Jahrhunderten. Wẽĩ

e, ha 8 Iu dieſer eit
vielleicht AOn katholiſchen Gelehrten gefehlt die bor
nirteſte Eigenliebe der Gegner wird dieſes behaupten.
der wie, haben wir vielleicht mit ungleichen Waffen 9e
fochten? ja! mit ungleichen, ni aber für uns nach—
theiligen. Wir beſaſſen immer das erſte, wichtigſte Er
forderuiß, um den literariſchen Kampf ſiegreich zu heſte—
hen, nämlich die Wahrheit, welche immer Eigenthum der
kathol. Kirche le und dennoch wurde die kathol.
Literatur 10 vielfältig von ihren Gegnern überflügelt,
daß ichfaſt die Meinung feſtſtellte, daß wahre Gelehrſam—
keit und Katholieismus unvereinbare e  ff ſeien. Wo
her leſe Erſcheinung I kannten weder Miere Schaä
tze, noch unſere Stärke, Dir verſtanden mit jenen nicht zu
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glänzen, und fochten mit den eſten, jedo unpolirten Waf⸗
fen Was katholiſche Gelehrſamkeit, wenn ſie kräftig in
Wort, glänzend Iu der Pracht der Darſtellung auftritt,
vermöge, und wie vor der 10  er Wahrheit ie Ge⸗
aude der Gegner in Schutt verſinken, und ihre Geſchoſſe
wie ſchwaches

Rohr zerknicken: eigen —  — ft hoch⸗
egabter, nicht kathol. Männer; eines Görres, deſſen Rie
ſenſtimme die Grundfeſten eines mächtigen eiches erſchüt⸗
erte, eines Möhler's, deſſen ächte großartige Gelehrſam—
keit den Gegnern angeſtaunt wird; dieſes bewei—
ſen die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, die Trägerinnen fa
tholiſcher uſchauung und katholiſchen Wiſſens; ihre und
andere erg Schriften machen poche, und alle gegen
ſie gerichteten ugriffe dienen azu ihren Sieg u
verherrlichen. Daß e Form der Schriften für unſere
Zeit ein Haupterforderniß ſei, beweiſet beſonders die fran⸗
öſiſche Literatur, in welcher oft aus einem, von einem
Deutſchen Iu eine Ecke hingeworfenen Gedanken Bücher
verfertiget werden, die ſie auch ni gerade einen
Atz von Weisheit enthalten, doch Aufſehen machen,
und gerne geleſen werden, vas wohl zu beoba  en iſt;
denn bd nützen 0 aufgehäuft, enn ſie nicht be⸗
nützet werden? W'j  V Deutſche haben uns noch immer
ni 0 der Meinung losmachen fönnen daß ſich gelehrt
durchaus nicht ſchreiben ließe, ohne dabei un  —  — oder ſchwer
verſtändlich 3 werden; 0  er die Erſcheinung, daß die
herrli  En Köpfe, die größten Genies, ſich gar oft eine
Sprache ilden, dieihnen wohl verſtändlich ſein mag, Je⸗
doch nicht nach Jedermanns eſchma *  2 CEs iſt wohl wahr
daß jeder, ſo wie Er eine eigene Art zu denken, ſo auch
eine eigene ſich auszudrücken habe, und daß Iin dieſer Iu  —  —
ſicht gerade die größten Denker, wie durch ihre edan
ken, ſo auch Ur ihre Ausdrucksweiſe ſich den gro  —
ßen Haufen unterſcheiden müſſen; jedo dar dieſe Son⸗
derbarkeit nie ſo weit gehen, daß ſie Gemeingut für
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dere Iu ſein aufhöre. Daß ſich gelehrt und eutlich zu⸗
glei auch ſchreiben aſſe, beweiſet die Literatur der Eng⸗
länder, dieſes tiefdenkenden Volkes, welches in ſeiner
Bildung ſo viele Phaſen durchgemacht hat

Schriften fr das gemeine unwiſſende
V olt muß nicht der Verſtand, ſondern beſonders auch
ihr Ville angeregt werden. In der Regel wird derglei—
chen Menſchen venig geleſen, und von dem Wenigen noch
weniger verſtanden. 4e Aufſätze müſſen für ſie Urz,
und ihren Faſſungskräften angemeſſen ein, alle weitläu—
gen Abhandlungen Und Deduktionen taugen für ſie nicht;
da vom gemeinen Mann, welcher eine Auslage in der
Regel mehr ſcheuet, als die ＋*

für Bücher, heils nicht ge⸗
kauft, gekan Ni geleſen, und geleſen nicht verſtanden
werden. Die Wahrheit muß ihnen urz vorgetragen, und
Ur Beweiſe, die bei ihnen das meiſte Gewicht haben,
unterſtützt werden. Man ſteige, wenn man mit ihnen (01
verſiren i auch zu ihnen herab; nicht dadurch, daß
man in der Sprache trivial werde, ſondern ſich po
pulär mache, daß man ſich ihrem Ideengange anſchließe.
Irrthümlich halten viele dafür, daß man mit dem Bauer
in einem kalette verkehren ſoll; da doch, wie die Er
fahrung zeigt, Schriften dieſer Art durchaus ni den
gewünſchten Nutzen bringen, weil offenbar der ge⸗
meine ſch die Schriftſprache leichter liest und ver⸗
ſteht, 418 die In ſeiner Mundart abgefaßten Aufſätze.
Beim gemeinen ungebildeten Manne gewinnt nan ſchon ſehr
viel, ihn überzeugen kann wie dieſe und jene
Handlungsweiſe ſeinem Intereſſe zuſage; denn er räg
beſonders gerne: Was gewinne vas nutzet mir die
ſes? und dort wo Er keinen Nutzen herausſieht, gre
EL auch nicht gerne zu Dieſes weiß die ſchlechte Preſſe
vortrefflich zu ihrem Vortheile zu benützen; ſie weiſet,
ohne Ich lange n weitere Beweiſe über Ie oder nrech
einzulaſſen, immer Hin auf das materielle Intereſſe.
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S die literariſchen Brandſtifter, venn ſie ſonft auch
nichts wiſſen, wiſſen wenigſtens dieſes vortrefflich, daß

be dem Menſchen dann an meiſten ausrichte, venn
man ihn bei ſeiner ſchwachen Seite zu faſſen verſteht; ſie
wiſſen, daß man an eine Leidenſchaften nie vergeblich ap⸗
pellire ſie ſpeeuliren auf die Schlechtigkeit und Verderbt
heit des Menſchen, und daher ihre großen Erfolge. m
ihre Zwecke 3u erreichen muß dieSe welche
immer ſchwere Tyrannei Über das Menſchengeſchlecht aus
übte, welche jedoch u Tage bei unſerer Generation,
derer Dichten und Treihen ganz auf materielle Genüſſe
gerichtet iſt, Alleinherrſcherinn geworden iſů ſie die elbſt

—

—

muß immer nehr aufgeſtachelt, und die Begierden,
die Wurzeln Uebels, müſſen immer eftiger ent  2
flammt werden. e8 Apoſtels Worte: „Omne, quod
1II mundo Cst. Concupiscentia carnis est, eh COnCU—

piscentia oculorum, eh superbia Vite“ ilden die Re
gel ihrer Handlungsweiſe, und die Erfolge, welche ſie Er

reichen, beſtätigen die Wahrheit des 9  L 3u ſehr
Die Concupiscentia carnis, die egierde, welche der

findet zahlreicheMenſch nit dem Thiere gemein hat,
Vertheidiger, daher der allgemeine luf nach Eman
cipation des eiſches, er das ungeduldige Rütteln an
den Ur göttliches und menſchliches heilſam [an
gelegten Feſſeln, 9  er der diaboliſche Haß gegen alle
Zucht Ulld Sittſamkeit. Um der Concupiscentia 0Culo—
TUIN ihren Tribut zu zollen, das ſinnliche Verlangen
mehr anzufeuern, eigen unſere Aufklärer, glei dem Sa
an auf dem Berge, hin auf die Reichthümer und die
Herrlichkeiten dieſer E „Dieſes alles ſoll Euer ſein“
ſo iſt ihr eſchrei, „wenn ihr huldigend unſerer Weis⸗-—
heit euch vor uns niederwerfet.“ hr Evangelium iſt der
utige Communismus, welcher in ſeiner vollendeten8
ildung Ee ganze men  1 Geſellſchaft auflöſen, und
den en  en ſeinen Platz unter dem Thiere anweiſen vürde.
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Durch beſtändige lüſterne Hinweiſung auf fremdes igen  —  —
thum, welches nach ihrer V  ehre ungerecht erworben, und
deſſen Beſitzer als Räuber und Uſurpator gebrandmarkt
wird, wir die egierde nach irdiſchen eſt immer mehr
angeregt, die Begriffe von Recht und nre immer mehr
verwirrt, und die riſtliche Anſchauung von
dem wirklichen erthe des zeitlichem Gutes Dir ſo un  —
terminirt, daß der Menſch dem Thiere gleich immer
ſeinen lick zur Erde richtet und aufwärts zu Quen N
verlernet. 77 eritis Ssicut dli,“ flüſtert die uperbia
Vite. Der 013 alſo, der die Sünde und das Verder—
ben Iu die brachte, und der ohnehin niemals Um⸗
mert, muß durch das Evangelium jener reiheit, wie ſie
unſre Propheten allen Dächern redigen, angeſpornt,
und der Menſch dahin gebracht werden, daß eine un

veräußerliche ürde einſehe, keinen Herrn Ind kein
eſe über ſich anerkenne; daß er freventlich nach dem
durch tauſendjährigen Beſtand Geheiligten ſeine Hand aus
trecke, 10 daß er ſelbſt ein Gott, ott dem ſchuldigen
Gehorſam aufzukünden wage. UrEMittel brin⸗
gen ſie eS dahin, daß ihre, 6 Chriſtenthums baren,
er Erfahrung widerſtreitenden, er Weisheit wider  2
ſtrebenden Schriften ſo begierig geleſen werden; durch
ſolche Bundesgenoſſen unterſtützt gelingt eS ihnen, die
Fackeln ihrer Aufklärung Inter die Menſchen zu ſchleu
ern, unter die Betrogenen, die ihren Irrthum erſt beim
allgemeinen Brande, aber dann zu ſpät einſehen werden.
Der Feind lehret uns wie wir kämpfen müſſen, und Uſ⸗
gabe der Uten Preſſe iſt eB, hinzuweiſen auf den wah
ren Nutzen, auf die nothwendigen Folgen, die aus dieſer
oder jener Handlungsweiſe nothwendig erwachſen müſſen;
der eſer muß Überzeugt werden, daß in U berein—
ſtimmung mit dem göttlichen ewigen Geſetze das Heil
der Menſchheit gedeihen und wachſen könne; und daß jede
lebertretung desſelben ſich An dem Allgemeinen eben ſo,
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wie Am Einzelnen räche Beſonders müßen bei dergleichen
Belehrungen die nothwendig entſtehenden Folgen heraus—
gehoben werden, we der ungebildete, (M dem Gegen—
wärtigen gewöhnlich zu eſt hängende, aſt immer
überſieht; und wahrli es braucht feine Propheten-Gabe,

ein ild der Zukunft aus olchen Prämiſſen, wie ſie
unſere Gegenwart uns bietet, 3u entwerfen. Die Geſchichte
vergangener Tage ſei unſere Lehrmeiſterin, ſie werde zum
Unterricht benützt; aus den bereits durchgemachten Er
fahrungen weiſe an ſie hin auf das, baSs man gewon⸗
nen; nan eröffne ihnen die Augen, daß ſie einſehen ler⸗
7 wie der Uebertretung des göttlichen Geſetzes auch
zeitliche Strafe auf dem nachfolge, und daß Got
tes Finger In der Leitung der Welten ſich eben ſo klar
zeige, als In den Fügungen jedes Einzelnen. Freilich
werden dergleichen Worte jetzt für viele unbeherziget ver
hallen, da ſich der Hoffnung einer beſſeren Zukunft
hingibt, ohne lange 3u grübeln, wie und auf welche Weiſe
S er werden ſoll; allein enn einſtens der Baum,
der jetzt gepflanzt, und ſo orgſam gepflegt wird, ſeine
Früchte (und auf ieſe tr Er bei der Treibhaushitze un—
ſerer Tage nicht lange warten laſſen) bringet: dann wer—
den die Augen vieler geöffnet werden, ihre Blöße
mit Scham zu bemerken.

. N komme jetzt 3u der am ſchwerſten zu eleh  2  —
renden Klaſſe von Menſchen, nämlich zu den H al el eh
te N, 3u jenen, we  2  er Apoſtel mit den Worten „Sem—
Per discentes, el nunquani V scientiam Veritatis Per—
venientes“ ſo trefflich ſchildert; 3u jenen, im
Irrthume groß geworden, und ihn ſo Ieh gewonnen, daß
ſie ihn Ui laſſen wollen; zu jenen, die ehen ſo wenig
etwas Neues lernen, als das Alte vergeſſen wollen; N
jenen, die ihre Augen mit Gewalt dem Lichte verſchlie—
ßen, 10 aus ihren Fieberſchlummer nicht geſtöret zu
werden. Dergleichen Leute ſind faſt unangreifhar, denn



123der Preſſe

Wodurch ſoll ihnen zu eibe kommen? — Vernunft—
chlüſſe nehmen ſie nicht an, du magſt ihnen tauſend⸗
nal beweiſen, daß dieſes weiß ſey, .— wollen den Ge
genſtan Urchau Beweiſe aus der Ge
ſchichte Erfahrung oder Autorität in ihnen ein Gräuel;
enn ihnen iſt die Welt und alle ihre Inſtitutionen von
heute gleichſam, und nicht das Erzeugniß und Ergebniß
früherer Tage; alle Erfahrnng geht für ſie ſpurlos vor
2  u  ber, nd auch eine hundertfache Erfahrung gezeigt,
daß aus einer gewiſſen Handlungsweiſe immer die näm⸗
lichen Folgen entſprungen; keck experimentiren ſie wieder,
und hoffen wie die Goldmacher wunderbare Produkte.
Mit der Geſchichte machen ſie eS beſonders bequem, ſie
NQ chen ſich mit inem Worte, nach
ihren armſelig beſchränkten 1  deen müſſen ſich alle Bege
benheiten richten, man zerr und nodelt an einem gegebe  —

Ereigniſſe ſo lange, bis es die beſtimmte gewünſchte
Form angenommen hat Sie haben in ihrer
gewiſſe Axiomata, welchen zu zweifeln, Vernunft
und Verſtand todt ſchlagen hieße ſie ſehen im riſten⸗
thume immer noch inen Hemmſchuh wahrer Freiheit und
Bildung und ſie ſchwelgen 5  m roſigen Heidenthume; wenn

Gregor VII Nur die iſt, o wird gleich ein ob
ligates Kreuz geſchlagen, von hierarchiſchen Uebergriffen
iſt das ſtockblinde Mittelalter angefüllt. Erſt der
ann nach dem Herzen Gottes hat Licht Iu das ab
gebracht; und mit dem Feuer, womit zu Wittenberg das
kanoniſcheeverbrannt wurde, erglänzte der erſte Strahl
der Aufklärung über die uſtere elt, welche durch d
V Knechtung faſt N Bewußtſein ihrer ſelbſt
gekommen e kath Ir iſt ihnen noch immer
eine regio tenebrosa, Im Vergleich des Licht und Fun
kenſtrömmenden Proteſtantismus; die Inſtitutionen der
Kirche, Cultus, Cölibat, rache ſin Ueberbleibſel des
ſchwarz finſteren Mittelalters, und die Hinderniße der
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wahren Aufklärung; erſt mit Aufhebung derſelben be⸗
innt der Anfang einer dealen Zeit, und eines goldenen
Zeitalters. Daß leſe Irrthümer hundertmal widerlegt,
fkümmert ſie wenig, immer un immer muß, mit tapfern
Schimpfereien geſpickt, der ſonſt ungenießbare Kohl
aufgewärmt werden; Quellenſtudien kennen ſie nicht, und
wünſchen ſie auch aus guten Gründen nicht zu kennen;
was man nicht widerlegen kann, läugnet man geradezu

ab Soj betreiben ſie ihre Geſchichte. Eben ſo
wenig kann man ihnen beikommen durch Autoritäts-Be—
weiſe, ſie erkennen keine Autorität als ſich ſelbſt.
Zufrieden mit ihren Lampenlichte, wandeln ſie Am hellen
Tage mit dieſem erum. Dieſe und dergleichen Menſchen
0  en heut zu Tage die Preſſe Iu Beſchlag genommen,
und ſie geriren ſich als Autocraten, höchlichſt erboßt,
wenn man eS anderer Anſicht als 1.— zu ein
1  e? iſt ihnen denn gar nicht beizukommen? 10 „Jedo
mit einer Waffe die nicht jedermann führen kann, manche
nicht führen wollen nämlich mit ätzender Ironie und
dem kauſtiſchen alze des Witzes; dadurch kommt man
ihnen bei, daß man ihre Armſeligkeit aufdeckt, und ſie in
ihrer ſchmachvollen b darſtellt; dadurch daß man ſie
lächerli macht. Daß dieſes die einzige ff ſei, mit
der nan mit Erfolg gegen ſie kämpfen kann, beweiſet der
Umſtand, daß ſie dadurch zuſammenſchrecken, wie roſch

—
nerven von der galvaniſchen Säule berührt. Schrecklich
Und furchtbar cheinet freilich die Fluth der liederlich
ſchlechten Literatur, und glei den Blättern im Früh⸗
jahre bringt jeder Tag Oſe Giftblätter. ber
eben n ihrem igen Wuchſe, eben in der Menge der
ſelben tragen ſie den Keim ihres Verderbens in ſich Die
bisherige Lüſternheit nach ihnen muß nothwendig bald
dem Eckel weichen, AUm ſo mehr da ſie einen ſo kleinen
on von een enthalten, und ewige, u  8 Unendliche
geſpielte Variationen eines für ſich ſelbſt armſelig
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elenden Themas ſind Eben dieſer Eckel wird die Ge⸗
müther zum Aufſuchen der Wahrheit anſpornen, und die
Schlechtigkeit derſelben endlich dahin führen, daß nan

ſeinen ur ni mehr an den 6  f.  itzen, ſondern bei der
reinen Q  .  Uelle ſtille. N  e wir eS ich freilich
verhindern aſſen, daß nicht viel des nhei geſtiftet, und
viel des Uten Samens wucherndem Unkraute erſtickt
werde; allein, eine Abſcheidung des bisherigen emen-⸗
ges, und ein feſteres An  ießen Qn die Wahrheit ird

enſa nicht ausbleiben.


